
Das Schwarzwaldhaus – was ist das?

Das Schwarzwaldhaus ist ein Wohnstallhaus, das
sich vor allem im mittleren und südlichen Schwarz-
wald findet. Es ist äußerlich gekennzeichnet durch
das an den Seiten weit herabgezogene Walm-
oder Krüppelwalmdach. Der Gebäudetyp ist an die
topografischen und klimatischen Besonderheiten
des Schwarzwalds angepasst, nämlich die Hang-
lage abseits geschlossener Siedlungen, große
Schneemengen und starke Windbelastungen.
Viele Höfe sind heute noch in ihrer ursprünglichen
Form bewirtschaftet oder mit baulichen Verände-
rungen erhalten.
Die ältere Hausforschung machte eine regionale
Typisierung der Schwarzwaldhöfe wahrscheinlich.
Im Elztal und seinen Seitentälern wurde danach
das Verbreitungsgebiet des so genannten Elztäler

Hauses gesehen. Aufgrund neuer baugefüge-
kundlicher Forschungen kann dies jedoch nicht
länger aufrechterhalten werden. Vielmehr schei-
nen die Wurzeln dieser Hausform im gesamten
Schwarzwald gleich zu sein [vgl. Burghard Lohrum,
Firstständer und Schild. Zwei uralte Merkmale des
südlichen Schwarzwaldhauses, S. 132]. Es ist eine
Tendenz festzustellen, dass die frühen Höfe eher
klein waren und es erst im Laufe des 16. Jahrhun-
derts zur Ausbildung der „typischen“ großen
Wohnstallhäuser kam.
Mit der Wirtschaftsweise dieser Einzelhöfe ist eine
Reihe weiterer Charakteristika verbunden. Die
Höfe stehen nicht isoliert, sondern in ihrem Um-
feld finden sich Leibgedinghäuser, Milch- und
Brennhäuschen, Hofmühlen mit aufgestauten
Mühlenweihern und die damit einhergehenden
Kanalsysteme. Die meist in gleicher Höhe einer Tal-
lage aufgereihten Höfe besitzen eine quer über die
Täler verlaufende Streifenflur, die mit Sommer-
und Winterseite die Versorgung des Hofes mit
Äckern, Wiesen, Weiden und Wald sicherstellt.
Durch das regionalspezifische Erbrecht wurden die
Höfe nicht geteilt, und die Hofgrenzen blieben
meist bis in das 19. Jahrhundert hinein konstant.

Seit wann gibt es Schwarzwaldhöfe?

Aufgrund der von der Hausforschung untersuch-
ten Bauten von der Wende des Spätmittelalters zur
Frühneuzeit wird vermutet, dass bei der Erschlie-
ßung der Täler des Mittelgebirges von Norden her
die aus dem Kraichgau stammenden Siedler ihre
angestammten Hausformen mitbrachten. Analog
scheint die Besiedlung des Südschwarzwalds 
etwa vom Wiesental her verlaufen zu sein. Große
Wohn stallhäuser sind erst seit dem 16. Jahrhun-
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dert im Schwarzwald nachzuweisen. Eine Reihe er-
haltener Höfe hat mittlerweile ein Alter von über
400 Jahren erreicht. Der älteste derzeit bekannte
Schwarzwaldhof befindet sich in Schluchsee-Fisch-
bach, Hinterbergweg 2. Er wurde laut dendro-
chronologischer Untersuchungen im Jahr 1499 er-
richtet.
Historische und archäologische Quellen, die bis in
das 10./11. Jahrhundert zurückreichen, belegen,
dass es eine frühe Besiedlung des Schwarzwalds
gegeben haben muss. Sie stand mit dem von oft
klösterlichen Grundherrschaften getragenen Lan-
desausbau in Zusammenhang. Wie diese älteren
Gehöfte ausgesehen haben, ist bislang nicht be-
kannt.
Durch neue Prospektionsmethoden wie das Air-
borne-Laser-Scan-Verfahren (LIDAR) ist es möglich,
Oberflächenformen zentimetergenau digital auf-
zunehmen und grafisch wiederzugeben. Dies of-
fenbart häufig einen Blick auf zuvor unter Wald
verborgene archäologische Kulturdenkmale. Die
Feldflur des Ortes Mauchen, der vom 11./12. Jahr-
hundert bis ins frühe 16. Jahrhundert hinein be-
stand, ist dafür ein besonders eindrucksvolles Bei-
spiel (vgl. Denkmalpflege in Baden-Württemberg
2012, 54f.). Diese Befunde legen nahe, dass es zu-
mindest am Rand des Mittleren Schwarzwalds vor
der Überformung durch die Schwarzwaldhöfe eine
„klassische“ Besiedlung mit Weilern und Dörfern
gegeben hat, deren Flur vergleichbar zum Altsie-
delland ausgebildet war.

Was bleibt von einem Schwarzwaldhof?

Durch Schadereignisse und Kriege kam es immer
wieder dazu, dass Höfe verlassen wurden. Mit der
Industrialisierung im 19. Jahrhundert und der Er-

schließung durch die Eisenbahn wurde der Betrieb
der Schwarzwaldhöfe zunehmend unrentabel.
Viele Höfe, insbesondere in ungünstigen Hochla-
gen, wurden aufgegeben. Während die Gebäude
meist noch Wohnzwecken dienten, bevor sie dann
abgebrochen wurden oder zerfielen, hat man
große Teile der zugehörigen Wirtschaftsflächen
systematisch aufgeforstet.
Von den ehemals stattlichen Höfen blieben oft nur
mehr oder weniger signifikante Gebäude- oder
Fundamentreste. Häufig sind Relikte der Erdram-
pen der Hocheinfahrten, Wegestrukturen, Terras-
senmauern sowie die Wälle der Mühlenweiler in
Waldgebieten erhalten. In extremen Fällen erin-
nern nur noch Flurnamen an die abgegangenen
Höfe.

Sind Hofwüstungen Kulturdenkmale?

Wüstungen von Schwarzwaldhöfen sind nicht
zwangsläufig Gegenstand der Denkmalpflege.
Aus der Perspektive der Bau- und Kunstdenkmal-
pflege weisen Hofwüstungen häufig nicht ausrei-
chend original erhaltene Denkmalsubstanz auf,
um ihnen nach den in §2 Denkmalschutzgesetz
genannten Kriterien – wissenschaftlich, künstle-
risch oder heimatgeschichtlich – Denkmalcharak-
ter zuzusprechen. Für Archäologen scheinen die
Siedlungsspuren hingegen nicht alt genug zu sein,
um sie als Forschungsgegenstand anzunehmen.
Während künstlerische Kriterien für die Denkmal-
begründung hier wohl auszuschließen sind, und
heimatgeschichtliche Gründe zwar naheliegend,
jedoch aufgrund der fehlenden Anschaulich keit
schwer zu vermitteln sind, kann man für Hofwüs-
tungen sehr wohl wissenschaftliche Gründe in An-
spruch nehmen. Sie sind dinglicher Beleg und von
dokumentarischem Wert für die Besiedlungsge-
schichte des Schwarzwalds. Markante Reste ab-
gegangener Höfe sollten demnach systematisch in
die Denkmallisten aufgenommen werden, sofern
sie nicht nur noch durch schriftliche Zeugnisse,
sondern zusätzlich in Form von signifikanten Bau-
resten erhalten sind. Daraus ergeben sich das
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öffent liche Interesse und damit die Denkmalwür-
digkeit dieser Siedlungsrelikte. Dies ist eine wich-
tige Voraussetzung, um die rechtlichen Grundla-
gen für einen Erhalt dieser Strukturen zu schaffen.
Unterbleibt dies, ist damit zu rechnen, dass der
schleichende Verlust durch Waldbewirtschaftung
und Waldwegebau fortschreitet.

Fallbeispiel: Hofwüstungen in Yach

Diese Überlegungen können an dem konkreten
Beispiel Elzach-Yach überprüft werden. Dank der
Vorarbeiten des Heimat- und Landschaftspflege-
vereins Yach e.V. liegt zur Erforschung von Hof-
wüstungen eine außergewöhnlich gute Aus-
gangssituation vor. Durch ehrenamtlich Tätige
wurde die Lage von über 20 zum Teil abgegange-
nen Höfen, zusätzlich von zahlreichen Berghäu-
sern und Viehhütten, erfasst, die die Grundlage un -
serer Kartierung bilden (Abb. 1). Dies scheint den
kompletten Bestand widerzuspiegeln, denn auch
in spätmittelalterlichen Quellen werden regelmä-
ßig 18 bis 20 Hofstellen in Yach genannt. Zusätz-
lich wurden die Grenzen der zu den Höfen gehö-
renden Grundstücke ermittelt, welche die Eintei-

lungen in Streifenfluren belegen. Diese sind ins-
besondere am westlichen Talausgang, zum Elztal
hin, regelmäßig ausgebildet. Nach Osten ver-
zweigt sich das Tal in den Hinteren und Vorderen
Zinken, die Struktur der Hofareale passt sich hier
der Topografie an.
Die Besiedlung des Yacher Tales ist nicht von der
Geschichte des zwischen 918 und 926 gegründe-
ten Waldkircher Margarethenklosters zu trennen,
zu dessen Grundausstattung es gehörte. 1293
wurde das Tal erstmals urkundlich genannt und
später in Dingrodeln (Güterverzeichnissen) des
Klosters als eines der fünf Meiertümer genannten
Verwaltungseinheiten aufgelistet. Auch die beiden
im 12./13. Jahrhundert bestehenden Burgen am
hinteren Talausgang belegen eine frühe Besied-
lung. Die mittelalterliche Wehranlage Schlössle-
bühl legt nahe, dass das Tal nicht wie heute eine
Sackgasse für den überregionalen Verkehr dar-
stellte, sondern wohl über den Rohrhardsberg
über die Flur „Passeck“ an Wegeverbindungen
nach Osten angebunden war.
Es ist anzunehmen, dass sich Yach zunächst als
Streusiedlung mit mehreren Verdichtungskernen
ausgebildet hat. Diese könnten am Talausgang in
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Richtung Elzach um den Stabhalterhof, im Bereich
der St. Wendelinskirche und bei der Burg am1826
errichteten Schlösslebühl gelegen haben. In einem
Verzeichnis von Schäden, die Bürger aus Freiburg
1278 und 1280 durch den Schultheißen Spenlin
von Breisach erlitten hatten, wird auch Folgendes
erwähnt: „Chucin fon der Eich dem wart sin hof
 ferbrennet un sin corn in der schuren.“ Neben der
frühen Nennung eines mutmaßlichen Hofbesitzers
aus Yach ist interessant, dass dessen Anwesen in
mehrere Gebäude gegliedert war. Der Hof hatte
neben dem Wohnhaus eine davon baulich ge-
trennte Scheuer, die verbrannt war. Die grund-
herrlichen Rechte des Klosters St. Margarethen
waren für Yach analog zum Prechtaler Dingrodel
geregelt. Weitere frühe Nennungen von Höfen er-
folgten seit dem 14. Jahrhundert: Hartmannsberg
(1330) und Brentlißgut/Vorderbauer (1491), Letz-
terer war möglicherweise der Meierhof des Klos-
ters beziehungsweise ab 1431 des Stifts Wald-
kirch.
Die Kartierung der Höfe und der Hofareale zeigt,
dass das Tal systematisch und vollständig erschlos -
sen wurde (Abb. 1). Bei großen Hofarealen kam es
in einigen Fällen zur Anlage weiterer abhängiger
Höfe sowie zum Bau von bewohnten Berghäusern
und Viehhütten. Vor der Verzweigung des Tals bil-
dete sich das Dorf heraus. Die Wüstungsprozesse
erfassten im 19. Jahrhundert vor allem die Höfe,
Berghäuser und die davon abhängigen Viehhüt-
ten am abgelegenen Talende. Die Höfe im Tal-
grund blieben, wenn auch verändert, meist be-
stehen. Im Folgenden sollen die Reste von drei Hof-
wüstungen vorgestellt werden.

Höllhof

Die Relikte des Höllhofs im Gewann Vorderer Zin-
ken liegen an einem nach Osten abfallenden
Hang, auf einer Lichtung knapp westlich des
Yacher Baches (Abb. 1,1; Abb. 2). Es handelt sich
um einen ca. 19,5 m x 18 m großen Gebäuderest,
dessen Mauern noch stellenweise bis zu 1,8 m
hoch aufragen. Das Gelände wird heute als Frei-
zeitgrundstück genutzt. Große Teile des bewach-
senen Innenbereichs sind mit Steinversturz be-
deckt. Die aufgehenden Mauern sind abgängig.
Der Mörtel in den Fugen ist größtenteils ausge-
waschen. Da viele Maueranschlüsse von Versturz
überdeckt sind, ist der stratigrafische Zusammen-
hang in diesem Zustand nicht sicher zu klären.
Trotz der ungünstigen Voraussetzung für die Ver-
messung zeigt der Grundriss des Höllhofs eine
deutliche Gliederung, die eine relativchronologi-
sche Abfolge erkennen lässt (Abb. 3): Der Kern des
Hofes liegt im Südosten. Er misst etwa 8 m x 10 m
und besitzt einen großen Gewölbekeller. Dieser ist
zu großen Teilen eingestürzt, lediglich auf 1,6 m

Länge im Norden ist ein kleiner Bereich erhalten
(Abb. 4). Der Kellerboden ist nicht sichtbar. An der
Nordwand ist eine Lichtnische eingebaut.
An diesen Kernbau schließt im Nordosten ein wei-
terer, circa 7 m x 4 m großer Raum an, die Baufuge
des Anbaus ist deutlich zu erkennen (Abb. 5). Sein
Mauerwerk besteht aus zum Teil sehr großen Gra-
nitbrocken, die nur grob zugerichtet sind. Zeit-
gleich zu diesem Anbau, oder wenig später, wurde
im Westen ein Baukörper mit gleicher Grundflä-
che hinzugefügt. Dieser Gebäudeteil ist durch zwei
Nord-Süd ausgerichtete Binnenmauern geteilt.
Dadurch wird der Innenraum in drei schmale, bis
3 m breite Innenabteile gegliedert (Abb. 6). Hier
wird offenbar der Stall mit dem zentralen Futter-
gang fassbar.
Westlich des Hofs wurden spätestens mit Errich-
tung des Erweiterungsbaus zwei große Hangstütz -
mauern erbaut. Von hier erfolgte wohl auch die
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Zufahrt in das Obergeschoss. Südwestlich des Ge-
höfts befinden sich die Reste des Mühlenweihers.
Der Mühlkanal ist, wie auch die Reste der Hof-
mühle, deutlich erkennbar.
Obwohl keine absoluten Daten zum Bau des Höll-
hofs erfasst werden konnten, wird durch Einmes-
sung deutlich, dass er eine differenzierte Bauent-
wicklung erfahren hat. Ausgehend von einem re-
lativ kleinen Kernbau, der allerdings bereits einen
Gewölbekeller aufwies, wurde der Hof erst durch
Anbauten zu einem stattlichen Wohnstallhaus.
Wo das Vieh, wenn überhaupt, zuvor aufgestallt
war, ist nicht zu ermitteln.

Oberer Biggerthof

Der Obere Biggerthof ist bei Weitem nicht so gut
erhalten wie der Höllhof. Die Hofstelle ist heute
nur noch als Steinhügel erkennbar, der eine un-
gefähre Abmessung von 30 m x 20 m nahelegt
(Abb. 1,2; Abb. 7). Ohne archäologische Untersu-
chungen lassen sich keine klaren Grundrissstruk-
turen benennen.
Eine Skizze aus dem Jahr 1847 vermittelt jedoch
einen Eindruck vom Aussehen des Hofs und seiner
Nebengebäude (Abb. 8). An den zweigeschossi-
gen Bau mit Krüppelwalmdach grenzt ein Garten.
Auf der gegenüberliegenden Seite standen ein

Brunnen und ein Nebengebäude. Vor dem Hof lag
ein Weiher, etwas abseits ein Taglöhnerhäuschen.
Der Obere Biggerthof war von Wiesen, Acker- und
Waldfeld umgeben.

Hofburehiisli

Das Hofburehiisli gehörte als Berghaus zu dem
südlich davon in der Talniederung errichteten Hof-
bauernhof. Seine Ruine liegt an einem Südwest-
hang in einem Waldstück in der Flur Hofbauern-
hof. Es belegt die Gruppe der zu einem Schwarz-
waldhof gehörenden Sommerweidehäuser, denn
unweit unterhalb schließt sich die noch heute be-
stehende Sommerweide an.
Vom Gebäude ist das steinerne Untergeschoss mit
bis zu 2,2 m hoch aufragenden Mauern auf einer
Gesamtfläche von 9,5 m x 8 m erhalten (Abb. 1,3;
Abb. 9). Der Baukörper lässt sich in zwei nachein-
ander errichtete Teile untergliedern (Abb. 10). Der
breitrechteckig gelagerte Kernbau misst 6 m x
7,5 m. Möglicherweise befindet sich in der nord-
östlichen Innenecke ein kleiner quadratischer Ein-
bau von 3,5 m x 3,5 m. Zu einem nicht bestimmba -
ren Zeitpunkt wurde im Westen ein Vorbau ange-
setzt (Abb. 11). Die Eingänge zu Kern- und Vor bau
liegen jeweils im Süden. Als einzige Baudetails sind
in den beiden Westmauern und in der Nordmauer
kleine Luftöffnungen erhalten (Abb. 12).
Der Erhaltungszustand der Mauern ist schlecht. Sie
bestehen aus grob zugerichteten Granitbrocken in
ungeregeltem Verband, als Eckquader wurden teil-
weise sehr große Quader verwendet. In vielen Be-
reichen ist das Fugenmaterial abgebaut, Mauer-
partien sind teilweise eingestürzt. In der Ruine  liegen
reichlich moderne Dachziegel verstreut, die auf
provisorische Instandsetzungsarbeiten hinweisen.
Selbst bei diesem untergeordneten Gebäude zeich-
net sich eine relative Bauabfolge ab. Das Baudatum
des Berghauses konnte nicht ermittelt werden.

Fazit

Die Untersuchung von drei Hofwüstungen auf der
Gemarkung Elzach-Yach erbrachte bemerkens-
werte Ergebnisse. Nicht nur bei den Resten des
Höllhofs, sondern auch bei dem als Hofburehiisli
bekannten Berghaus wurde mit relativ geringem
Aufwand eine differenzierte Bauentwicklung er-
kannt. Bei schon weitgehend zerfallenen Höfen
wie dem Oberen Biggerthof könnten bauhistori-
sche Befunde nur mit ergänzenden archäologi-
schen Untersuchungen erbracht werden. Zwar
war es nicht möglich, absolute Baudaten zu ge-
winnen, doch weisen die grundlegenden Umge-
staltungen am Höllhof auf einen strukturellen
Wechsel in der Wirtschaftsweise dieses Hofs hin.
Solche neu erhobenen Befunde könnten die Ge-
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nese des Schwarzwaldhofs in neuem Licht erschei -
nen lassen und haben gerade deshalb Denkmal-
charakter.
Eine Dokumentation und systematische Erfassung
von Hofwüstungen ist geboten. Lange genug wur-
den die Relikte von Schwarzwaldhöfen ignoriert.
Wenn es hier zu keinem Umdenkungsprozess
kommt, droht ein weitgehender Verlust dieser
Denkmalgattung. Das Fallbeispiel Yach zeigt, dass
engagierte Laien die Denkmalpflege bei der Erfas -
sung und Auswertung von Hofwüstungen groß-
artig unterstützen können. Diese fruchtbare Zu-
sammenarbeit anlässlich der 2012 im Dorfge-
meinschaftshaus in Yach gezeigten Ausstellung
„Abgegangene Höfe in Yach – Zeugen der Ge-
schichte“ könnte eine Anregung für andere eh-
renamtlich tätige Gruppen sein.
Den Mitgliedern des Heimat- und Landschafts-
pflegevereins Yach e.V., stellvertretend Prof. Heiko
Haumann, Claudia Leitz und Leo Burger, gilt mein
herzlicher Dank für die Unterstützung bei der Ge-
ländearbeit und Informationsbeschaffung. Die
Vermessungen erfolgten durch Barbara Volkmer-
Perrot, Ingo Hofmann und Jürgen Kordsmeyer,
ebenfalls unterstützt durch Mitglieder des Heimat-
und Landschaftspflegevereins Yach.
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Praktischer Hinweis

Das Heimatmuseum bietet einen Einblick in die Sied-
lungsentwicklung Yachs und das Leben auf den Hö-
fen im Wandel der Zeit.
Öffnungszeiten: sonn- und feiertags von 15–17 Uhr
oder auf Anfrage. Ansprechpartner: Claus-Michael
Hoch, Tel. 07682 / 924382, kontakt@heimatverein-
yach.de
Weitere Informationen unter www.heimatverein-
yach.de

Drei Themenwanderwege – der Brotweg, der Hirten-
weg und der Höhenweg – erschließen die Yacher Um-
gebung. Infotafeln vermitteln Wissenswertes über
Landschaft und Höfe, Landnutzung, Tier- und Pflan-
zenwelt. Details zu den Wanderungen und eine Karte
finden Sie unter www.yach.de/wandern

Dr. Bertram Jenisch
Regierungspräsidium Freiburg
Referat 26 – Denkmalpflege


